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Der Tod von Jakob Heidegger 

 

Durch den Einsatz von Heerespolizisten zur Bewachung der Grenze wurde die Schmugglerei 
viel gefährlicher, denn die Schweiz war fest entschlossen, den Eigenbedarf an Lebensmitteln und 
Gebrauchsgegenständen nicht durch unkontrollierbare Ausfuhren gefährden zu lassen und ihn 
mit allen Mitteln sicher zu stellen. Eines dieser Mittel war zweifellos der Schiessbefehl auf 
Schmuggler, die durch Flucht der Festnahme entgehen wollten.  

Manch einer entschloss sich, unter den neuen Bedingungen das Schmuggeln aufzugeben. Doch 
nicht jedem gelang es, diesem Geschäft den Rücken zu kehren. Zu viele betrieben es mit einer 
Leidenschaft, die ohne weiteres mit der Spielsucht gewisser Casinobesucher verglichen werden 
kann.  

Auch Jakob und Albert Heidegger liessen sich nicht abschrecken. Zu dritt wurde ein neues 
Unternehmen gestartet. Jakob fuhr seinen Sohn Albert und dessen Begleiter im Boot zur 
gegenüberliegenden Kiesbank und kehrte dann nach Hause zurück. Dort legte er sich zwei 
Stunden nieder, denn solange würde es etwa dauern, bis seine beiden Zuträger wieder auf der 
Kiesbank zurück sein konnten, da sie die Waren im Schweizerhaus in Sevelen abholen mussten. 

Noch auf dem Heimweg vernahm Jakob vom Rhein her einige Schüsse. Doch sie beunruhigten 
ihn keineswegs. Sie konnten nicht seinem Sohn und dessen Gefährten gelten, da sich diese schon 
ein gutes Stück auf dem Weg nach Sevelen befinden mussten. 

Hier irrte sich Jakob jedoch entscheidend. Hätte er diesen Schüssen mehr Beachtung geschenkt, 
sie hätten ihm das Leben gerettet. In Wirklichkeit befanden sich die beiden Zuträger immer noch 
auf der Kiesbank und wurden beim Versuch, das Wuhr zu besteigen, von Grenzsoldaten 
beschossen. Albert war die Sache gleich verdächtig vorgekommen, schon als er die Kiesbank 
betreten hatte. Ob er das Gefühl, dass eine Gefahr im Anzug war, seinem sechsten Sinn 
verdankte oder ob ihn eine verdächtige Bewegung am Wuhr stutzig gemacht hatte, weiss er 
heute selbst nicht mehr. Jedenfalls wollte er gleich wieder in den Strom springen und 
zurückschwimmen. Sein Begleiter jedoch beschwichtigte ihn und so unternahmen sie jenen 
bereits geschilderten, lebensgefährlichen Versuch, das Wuhr zu erreichen.  

Noch gab Albert nicht alles verloren. Mitten im Lauf erklärte er seinem Gefährten:  

„Ich nehme die ersten Zwei. Nimm du den Dritten!"  

Doch es waren zu viele Dritte. Ein Kampf war aussichtslos. Sie mussten sich ergeben. Albert 
wurde gefesselt und zum Verhör nach Sevelen hineingeführt. Nach einem längeren fruchtlosen 
Befragen wurde er, von zwei Grenzsoldaten mit aufgepflanztem Bajonett bewacht, im Zug nach 
Buchs überführt, wo die Fragerei von neuem los ging.  

Inzwischen waren für Jakob die zwei Stunden Wartezeit um und er begab sich wieder ans 
Rheinwuhr hinaus. Dort wartete er auf das verabredete Zeichen, das Abbrennen von drei 
Zündhölzern. Es kam. Nichtsahnend stieg Jakob in sein Boot und ruderte zur Kiesbank hinüber. 
Kurz davor gewahrte er die fremden Gestalten und machte sofort kehrt. Mit raschen 
Ruderschlägen versuchte er, die Mitte des Rheines zu erreichen, um sich dann in 
liechtensteinischem Hoheitsgebiet zu befinden.  

Doch da begann die Maschinenpistole eines Heerespolizisten ihr todbringendes Magazin zu 


